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Das 200jährige Jubiläum der Kaiserlich Leo-

poldinisch-Carolinischeii Akademie der Natur-

forscher, welche die „Bonplandia" als ihr

officielles Organ betrachtet, ist ein Er-

eigniss von solcher Wichtigkeit für die Wissen-

schaft und die gesammte gebildete Welt, dass wir

uns entschlossen haben, um einen ausführlichen

Bericht über die Feier derselben in Wiesbaden

geben zu können, dem Gegenstande eine Extra-

nummer zu widmen.

Die zweite Säcularfeier

der

Kaiserlich I.ieopoIdiiiisrh-€aroll-

nischeu Akadcuiic

der N a t u r f r s ch e r.

IVon unserem i-igcncn BcricIiUTstatlcr.)

Wiesbaden, October 1853.

Das Präsidium hatte beschlossen, die Feier

des Einlritls der Akademie in das dritte Jahr-

hundert von dem ersten Januar, dem eigentlichen

Stiftungstage, in Erwägung der ungünstigen

Jahreszeit, bis zur Versammlung der Naturfor-

scher und Ärzte in Wiesbaden zu verschieben, um

sie im Schosse dieser Versammlung zu begehen.

Die Einladung des Präsidiums an die Mitglieder

und Freunde der Akademie zur Theilnahme an

diesem Feste hatte den erwünschten Erfolg ge-

habt und ausser dem Präsidenten, Nees von

Esenbeck, hatten sich die Adjunclen, Pro-

fessor Lehmann, Obermcdicinalrath Jaeger,

Professor Hey fei der, Professor Will und zahl-

reiche Mitglieder eingefunden. Die Feier wurde

am 21. September iro grossen Kursaale dadurch

eröffnet, dass der Obermcdicinalrath Jaeger

aus Stuttgart folgende Festrede hielt;

Hocliverelirte Versaimulung 1

iiDurch das Wolilwollen der herzojflicli Nassauischen

Regierung, durcli das freundliche Entgegenkommen der

zu Gotlia für die diesjährige Versammlung der Natur-

forscher und Ärzte Deutschlands ernannten Geschäfts-

führer und durch den ehrenden Beschluss dieser hoch-

verehrten Versammlung selbst ist es der kaiserlichen

Leopoldinisch-Carolinischen Academie der Naturforscher

vergönnt, die Feier ihres 200jiihrigen Bestands in der

Mitte dieser hochansehnlichen Versammlung zu begehen,

welche so viele Gönner und Freunde der Naturwissen-

schaften in sich vereinigt und daher vorzugsweise ge-

eignet ist, die Lebenselemenle der Academie zu erfri-

schen, um ihr fragliches Gedeihen zum Heile der Wis-

senschaft aufs Neue für lionimende Generationen zu

sichern."

jjindem ich zuerst den tiefgefühlten Dank im Namen

der Beamten und Mitglieder der .\cademie für diese

Vergünstigung ausspreche, scheint es angemessen, die

Academie selbst in diese hochverehrte Versammlung

durch eine geschichtliche Erinnerung an ihre Ent-

stehung, ihre Entwicklung und ihre Leistungen einzu-

führen, wobei ich mich zugleich auf die ausführlichere

Angabe beziehe, welche in der vor beinahe lOÜ Jahren

von Büchner herausgegebenen Geschichte der .\cademie

und in den in einzelnen Banden ihrer Schriften und

sonst mitgetheilten Nachtrügen enthalten sind. Nach

der trelfeuden Bemerkung des jetzigen Präsidenten der

Academie in der Vorrede zu dem 23slen Bande der

von ihm redigirten Reihe ihrer Schriften charaklerisirt

sich die Zeit nach dem vvestphälischen Frieden von der

Mitte des ITten Jahrhunderts an durch ein merkwürdiges

.\ssociationsstreben zur Bel'iirderung der \Mssenschaften

nicht blos in Deutschland, sondern last in allen Theilen

Europa's. Es hat sich dieselbe friedliche Entwicklung

für Kunst und Wissenschaft nach Beendigung des 7jäh-

rigen Krieges und in noch viel ausgedehnterem Jlaass-

slabe in Folge der Wiederkehr des europäischen Frie-

dens zu Anfange dieses Jahrhunderts in der Menge

von Vereinen wiederholt, welche fast für alle Zweige

der Wissenschaft und Kunst und des industriellen Lebens

sich gebildet haben."

„Ihre Entstehung verdankt die Academie 4 Aerzten

(Bausch, Fehr, Mezger und Wohlfarth). welche in

der damaligen Reichsstadt Schweinfurl am 2ten Januar

1653 (auf .\nregung von Bausch; einen Verein grün-
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C ileteii, dem sie dinrli einen kiihncn (irilV den Namen

Academia Natura e Curiosoruni gal)en und in

die zugleich entworfenen Statuten <len Keim ihrer wei-

teren Entwickluni; lefttfn. Wir \erdanUen 2 Milbür-

gern dieser Stadt illerrn Planer Knimert und Herrn

V. Segwil/.), welche durch die Lhergahe der von

ihnen verl'assten Flora dem AnilenUen der Stifter der

Academic ein würdiges Opfer geliraciit haben, einige

nidiere Nachrichten nher dieselbe, welche einer beson-

deren Beilage vorbehalten sind. Mit dem Wahlspruche:

Nun quam otiusus, welchen der Siegelring der Mit-

glieder tragt, w urde die ThüligUeit der einzelnen Mit-

glieder herausgefordert, indcss in dem Verkehre unter

denselben und in den üekanntmachiingen dieser Aca-

demie mehr der Charakter eines l'rivatvereius unter der

Leitung eines l'riisidenten heibehallen wurde. Es konnti^

diesem dabei eine unabhängigere Stellung eingeräumt

werden, als dies sonst gerade bei Pri\atvereinen der Fall

ist, indem seine Wirksamkeit bloss auf die Forderung

der wissenschaftlichen Interessen der Gesellschaft ge-

richtet sein konnte, welche noch keiner Verwaltungs-

einriclitungeu bedurfte.

Unter dem Kaiser Leopold L (1677) erhielt die Aca-

deniie eine Erweiterung ihrer Gesetze und Privilegien

mit dem Namen Sacri Roniani Imperii Academia Na-

turae Curiosoruni. welchem im Jahre I(i87 der Beinamen

Caesareo-Leopoldina hinzugefügt wurde.

Von Kaiser Carl IV. wurden 1742 die alten Pri-

vilegien der Academie bestätigt und sie fuhrt seit dieser

Zeit den Namen Leopoldino-Carolina. Die Academie

und ihr Präsident machten indess von den ertheilten

l'ri\ilegien nur einen sehr massigen Gebrauch. Durch

die ihren Schriften bewilligte unbedingte Pressfreiheit

und ein Privilegium für den Verlag derselben und ge-

gen den Nachdruck war die Academie zu einer unter

unmittelbarem kaiserlichen Schutze stehenden Freistatt

der Naturwissenschaften geworden, welche unter einem

Präsidenten und einem Collegium von 12 bis 15 Ad-

juncten eine der bürgerlichen Verfassung der freien

Keichsstädte einigerniaassen ähnliche Verfassung hatte.

Die einzelnen Adjuncten wurden von dem l'räsideuten

ernannt, von welchen einer als Director Ephemeriduni

die Herausgabe ihrer Schriften besorgte. Nach dem

Tode des Präsidenten wurde sein Nachfolger durch

die .\djuncten und aus ihrer Mitte für die Dauer sei-

nes Lebens gewählt. Das Vermögen der Academie

bestand, ausser einem kleinen Stiftungscapital, einigen

Naturalien und Karitälen. bloss in ihrer Bibliothek,

welche bald durch Geschenke, durch den Austausch

ihrer Schrillen und einzelne .\nkaufe einen nicht un-

bedeutenden Werth erlangt hatte, wie sich aus dem im

Jahre 17ü0 erschienenen Verzeichnisse derselben und dem

beigefügten Plane ihrer Aufstellung, sowie aus den

Verzeichnissen der Geschenke ergiebt, welche die ein-

zelnen Bände der Acta enthalten. Da die Academie

mit ihrem Eigenihunie dem Wohnsitze der l'räsidenten

folgte, so war die Benutzung der Bibliothek für die ausser-

halb des Wohnsitzes des Präsidenten wohnenden Mit-

glieder sehr erschwert. Wenn auch dieser Nachtheil

jetzt, nachdem an vielen Orten Deutschlands öffentliche

Bibliotheken sich gebildet haben , weniger empfindlich

sein mag, so ist er dennoch sehr fühlbar, indem die

lübliothck der Academie gerade an ausgezeichneten,

naturhistorischen Werken einen reicheren Vorralh als

manche öfTentliche Bibliothek besitzt. Es ist daher eine

Hliurichtung beabsichtigt, um die Bibliothek der Acade-

mie ihren Milglicdcrn zugiinglicher zu machen, als dies

bisher der Fall war. Die hauptsachlichste Wirksam-

keit der Academie bestand bis zum Schlüsse des ver-

flossenen Jahrhunderts in der l'nterhallung des wissen-

schaftlichen Verkehrs unter ihren Mitgliedern und in

der Bekanntmachung ihrer Beobachtungen und einzelner

wissenschaftlicher Untersuchungen. Ausser mehreren

abgesonderten Abhandlungen erschienen in fortlaufender

Keihe .")ü Huartbande der Schriften der Academie, mit

den sogar wiederholt bearbeiteten Inhaltsverzeichnissen.

Die am Schlüsse des vorigen Jahrhunderts einge-

tretenen Bewegungen der Zeit henimten die Thaligkeit

der Academie und sie erwachte erst aufs Neue nach

einem Zwischenräume von 26 Jahren unter dem dama-

ligen Präsidenten Professor v. Wendt in Erlangen, und

der jetzige Präsident Nees v. Esenbeck übernahm

1818 die Herausgabe einer neuen Reihe der Schrillen

der Academie, deren Zahl bis heute auf 4U (Juartbande

gestiegen ist.

Die dieser letzten Periode vorangegangenen Schrif-

ten der Academie sind fast durchaus in lateinischer

Sprache geschrieben. Es darf indess als eine Aner-

kennung ihres Inhalts und des Interesses, ihn auch dem

Laien zugänglicher zu machen, angesehen werden, dass

erst noch vor beinahe lOU Jahren eine deutsche
Uebersetzung der ersten (von 1670 bis 1792 herausge-

gebenen) 20 Bände der Schriften der Academie erschie-

nen ist, da in dieser Zeit die Kennluiss der lateinischen

Sprache unter Gelehrten nicht minder allgemein ver-

breitet war, als ihr Gebrauch bei wissenschaftlichen Ab-

handlungen. Er hat sich zum Theil bis in die neuesten

Bände der Acte erhalten, indess in diese neben den in

deutscher auch einige in französischer Sprache ge-

schriebene Abhandlungen aufgenommen wurden. Der

Inhalt der früheren Schriften der Academie bestand

grosstentheils aus kurzen, häufig in Briefform verfassten

Miltheilungen. zumal über einzelne zufällig dargebotene

Beobachtungen aus dem (iesanimlgebiele der practischen

Medicin und der Naturwissenschaften. In der zu-

vorgenannten deutschen Uebersetzung sind die ohne-

dies sparsamen Abhandlungen mathematischen und phy-

sicalischen Inhalts, so wie manche Miltheilungen un-

glaublichen Inhalts weggelassen, jedoch ist der damals

noch in Fähren gehaltene Stein der Weisen und manche

wundersame Deutung und Abbildung insbesondere von

Missbildungen von Thieren und Pfiauzcn nicht übergan-

gen. Wenn daher in dieser Beziehung allerdings zu-

weilen eine weniger lebhafte Phantasie und eine

schärfere Kritik dem ersten Beobachter zu wünschen

gewesen wäre, so haben doch die auf mehrere Tau-

sende sich belaufenden Beobachtungen iiber einzelne

Krankheilsfalle und deren Behandlung, idier Missbildun-

gen und über die .Vnatomie des Menschen und der

Haiisthiere und einzelner Organe im gesunden und kran-

ken Zustande einen bleibenden Werlh, so wie einzelne

naturhistorische und anatomische Untersuchungen über

Thiere und Pflanzen aus allen Classen eine Menge jetzt

noch brauchbarer Belege für die physiologische und

)
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palhülogische, so wie für die vergleichende Anatomie ge-

wäliren. Das Interesse für letztere wurde haiiptsiichlich

durch die aus andern Erdlheilen niitpebrachlen Thiere

angeregt, von welchen manche schon in der zweiten

Hälfte des ITten Jahrluiuderls in dem Thierjjarlen zu

Wien hiMgere Zeit lebend erhallen wurden. Die Be-

obachtungen darüber wurden auch wol in Verbindung

mit den in den Schriflen der Londoner und Pariser

Academie enthaltenen Untersuchungen in besonderen

Werken gesammelt, in welchen die damaligen Kennt-

nisse der vergleichenden Anatomie gleichsam in ein-

zelnen Beispielen dargelegt sind. Wenngleich die Bo-

tanik in der früheren Periode der Academie mehr in

Beziehung zu der Materia medica betrieben wurde,

so bilden dennoch auch pliysiologische tVagen, z. B.

über das (jeschlecht und über den Schlaf- und Wach-
zustand der Pflanzen, den Inhalt mehrerer Abhandlungen

zu Ende des 17ten Jahrhunderts, und die zuerst in den

Transaclionen der Londoner Socielät erschienene Ana-

tomie der Pflanzen von Grew wurde in lateinischer

Uebersetzung in die Schriften der deutschen Academie

aufgenommen.

Die Mineralogie entbehrte damals noch einer feste-

ren chemischen Grundlage, und wenn auch den Cry-

slallformen hin und wieder grössere Aufuierksanikeit

gewidmet ist. so fehlte es doch wahrend des ersten

Jahrhunderts der Academie an der messenden Scharfe

der Beobachtungen, welche überdies dem grosseren

Theile der Mitglieder ferner lagen, als die in Menschen

und Thieren vorkommenden steinarligen Concremente,

welche als pathologische Producte das Interesse des

Arztes mehr in .\nspruch nehmen, übrigens auch in ein-

zelne Lehrbücher der Mineralogie jener Zeit aufgenom-

men wurden. Es finden sich daher auch nur selten

genauere Angaben über die geognostischen Verhaltnisse

einzelner Orte oder ganzer Länder, und die allerdings

häufigeren Beobachtungen über fossile Pflanzen und Thiere

stützen sich mehr auf die .\hulichkeit iju äusseren .\n-

sehen. als auf genauere Untersuchungen, für welche die

Hülfsmiltel fehlten oder nur in sehr beschränktem Maase

zu (iebote standen, w ährend jetzt England. Frankreich und

Deutschland ihre geologischen Gesellschaften haben, deren

Mitglieder wir zum Theil in unsern Reihen begrüssen dürfen.

Bedenkt man, mit welchen Schwierigkeiten die Natur-

forscher Deutschlands insbesondere noch im Laufe des

IT. Jahrhunderts zu kämpfen hallen, nicht blos für die

Herbeischall'ung der Naturproducte aus andern Theilen

der Erde , sondern auch für die genaue Untersuchung

und Darstellung durch .\bbildungen, und bedenkt man
auf der andern Seile den reichen Zufluss neuer Gegen-

stände aus Ländern , die erst in neuerer Zeit entdeckt

oder durchforscht wurden, bedenkt man dabei, dass da-

mals die Verbindung zwischen den Bezirken eines
Landes oft mehr erschwert war, als jetzt die Verbindung

sogar zwischen den durch Meere geschiedenen Län-

dern ; bedenkt man ferner die Vortheile , w eiche die

Verbesserung der Instrumente fiir die Genauigkeit der

Untersuchung, so wie die Photographie, Lithographie

und der Farbendruck für die Darstellung der untersuch-

ten Gegenstände gewährt; bedenkt man endlich die

grossen Vortheile des jezt so sehr erleichterten persön-

lichen und schrifllicben Verkehrs unter den Männern

der Wissenschaft und die Möglichkeit der Benutzung

der neuesten wissenschaftlichen Producte, welche durch

den Buchhandel überhaupt und durch die ausgezeichnete

und liberale Einrichtung des deutschen Buchhandels

insbesondere vtruiillelt wird, so muss man den Muth

und die Ausdauer der Männer bewundern, welche ohne

diese Ilülfsmittel der Forderung der Wissenschaft sich

hingaben, wenn es oft auch nur durch Auffassung ein-

zelner Beobachtungen geschehen konnte.

Uebersieht man in dieser Beziehung die Liste der

1.500 Mitglieder, welche die Academie seit ihrem An-
fange zählt, so crgiebt sich, dass neben manchen Gimnern

und Freunden der Naturwissenschaft aus allen Ständen,

bis gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts vorzüglich

Ärzte und besonders solche Aerzte der Academie sich

anschlössen , welche vermöge ihrer amtlichen Stellung

als Physici einzelner Bezirke veranlasst waren, neben

dem ärztlichen Berufe zugleich den physischen Ver-

hältnissen der Bewohner überhaupt und den Bedingun-

gen derselben ihre Aufmerksamkeit zuzuwenden, und

durch diese Erfordernisse der Medicinalpolizei , so wie
der in Deutschland mehr ausgebildeten gerichtlichen

.\rzneikunde, wenigstens zeitweise auf die Beschäftigung

mit den damit in Verbindung stehenden Zweigen der

Naturwissenschaft geleitet wurden, mit welchen jetzt

der Arzt bei der Stellung, die er bei den Schwur-

gerichls-Verhandlungen einzunehmen hat, um so mehr

vertraut sein muss. Andere Mitglieder hatten sich ne-

ben dem ärztlichen Berufe irgend ein Lieblings-Studium

z. B. die Botanik gewählt, dessen Früchte sie in den

Schriften der Academie niederlegten. Eine nähere Ver-

bindung der Nalurwissenschafl mit dem ärztlichen Be-

rufe wurde selbst dadurch uulerhalten , dass die Apo-

theken die allgemeinsten Niederlagen ausländischer

Naturproducte waren und ihre Besitzer, reich geworden

durch ihren Beirieb, nicht seilen die ihnen dargebotene

günstige (ielegenheit benutzten, mehr oder weniger aus-

gedehnte Sammlungen solcher Naturproducte anzulegen,

wofür das bekannte Werk nSebas" ein ebrenwerthes

Zeugniss giebt. Selbst auf manchen Universitäten be-

stand die Einrichtung, dass ein Lehrer der practischen

Medicin des Winters .\nalomie oder Chemie und des

Sommers Botanik vorzutragen hatte, oder dass derselbe

Lehrer von der einen Lehrerstelle zu der andern, stif-

tungsmässig besser dotirten überging.

!iDie entschiedenere Sonderung der einzelnen natur-

wissenschaftlichen Fächer lur sich und von der practi-

schen Medicin erscheint ebendeshalb weniger als eine

Folge äusserer Einrichtungen, als der albuähligen Aus-

bildung der einzelnen Zweige der Naturwissenschaft

selbst, welche nicht leicht mehr durch einen Einzelnen

gewältigt werden konnten, sondern eine mehr specielle

Beschäftigung erforderten. Nichtsdestoweniger darf

der Einzelne, einem mehr practischen Berufe Hingege-

bene, den damit in Verbindung stehenden Zweigen der

Naturwissenschaft nicht entfremdet werden. Dazu

wird wesentlich beitragen, wenn dem auf eine mehr

gesonderte Berufslhäligkeil Angewiesenen jezuweilen

Gelegenheit gegeben wird, sich an die früheren natur-

wissenschaftlichen Studien zu erinnern , oder ihrer

Förderung einige Erholungsstunden zu widmen. Es

sind in dieser Beziehung die Botanik und wol auch

1
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c die Petrefnilenkunile von niaticlieii Aerzten vorziizs-

«eise eeiillegl worileii, wuliir aucli schon die iilte-

rei) Schiilteii der Acailciiiie iiielirl'ache Belege liefern.''

„Mit dem Ende des 18. .Inlirluinderls srliliesst sich

das erste Tausend der Miljjliedfr der Academie, von

welchen jelzl nur wenige mehr unter den l.ehenden

sind, die meisten aher noch mehr oder weniger von

den am Schlüsse des vorigen Jahrhunderts einselretenen

politischen Ereignissen und den fast gleichzeitigen Uewe-

gungen in der Wissenschaft herührt wurden. So wenig

in Mianclier lieziehung die Zeitereignisse der Forderung

der Wissenschaft günstig sein mochten, so begleitete

doch die Revolution in Frankreich ein unerwarte-

ter Aufschwung der Naturwissenschalten. Die Neu-

gestaltung der Chemie und die ihr bald sich anschlies-

sende galvanische Electricilät führte auf eine Reihe von

Entdeckungen in den damit in mehr unmittelbarer Ver-

bindimg stehenden Fächern, sowie auf eine Rückwirkung

auf die übrigen Theile der Naturwissenschaft, welche

zugleich durch die nach allen Seiten unternommenen

wissenschaftlichen Reisen einen reichen Zufluss an Ma-

terial erhielten. Der ihalsiichlichen Erweiterung der-

selben gingen nicht ntir die für einzelne Fächer unter-

nommenen Sammelwerke der Literatur, sondern auch die

von einzelnen Forschern unternommenen Versuche einer

philosophischen Begründung des Innern Zusammen-

hangs der Natur und ihrer Erscheinungen zur Seite.

Die Gestalt der Wissenschaft hatte sich s(uuit in realer

und idealer Hinsicht verändert, als nach einem Zwi-

schenräume von 2(i Jahren die Academie unter der

Leitung des jetzigen Präsidenten, nach .\nregung seines

Vorgängers, aufs Neue im Jahre löl8 ihre Thatigkeit

und zwar unter günstigen .\uspicien begann. Bei dem

Uehergange derselben in die Koniglich-I'reussischen

Staaten wurden ihre Statuten und ihre freie selbststän-

dige StelUuig unter dem Protectorat des Monarchen

selbst anerkannt, und durch naiubalte Zuschüsse es

möglich gemacht, den Schriften der Academie mehr die

Bedeutung der von stehenden Academien herausge-

gebenen Schriften zu verschaffen und sie in ihrer äus-

seren .\usslallung ihnen wenigstens gleich zu stellen.

Die Nova Acta enthalten neben den einzelnen Beobach-

tungen, mit welchen die Reihe ihrer Vorgänger begann,

mehr oder weniger umfassende Untersuchungen über

Gegenstände aus fast allen (iebieten der Naturwissen-

schaft. Da indess die Physik, Chemie, Mineralogie und

Geognosie, so wie die practische Medicin, durch zahl-

reiche Zeitschriften vertreten sind, so konnte für die

beschreibende Naturgeschichte, hauptsächlich der wir-

bellosen Thiere und der Pflanzen , wie sie theils die

Ergebnisse einzelner Reisen, theils die übersichtliche

Darstellung einzelner Familien und Gattungen gewahrte,

mehr Raum gewonnen werden, so wie für die Unter-

suchungen ober Physiologie und Pathologie des Men-

schen, der Thiere und der Pflanzen und die damit in

Verbindung stehenden anatomischen und microscopischen

Darstellungen, wozu noch die vielfachen Untersuchungen

palaontologischer Gegenstande kounnen."

..Die .\cta blieben dabei ihrem ursprunglichen Cha-
racter eines Privatvereins getreu, sofern darin vorzugs-

weise solche Beobachtungen und Untersuchungen auf-

genommen sind, zu ^^ eichen die Herbeischalfung des

O^T^

Materials auch dem einzelnen Forscher gelingen

mochte. Dabei war jedoch die allgemeinere Verbrei-

tung der Acta durch ihren ziemlich hohen Preis ge-

hemmt, und es wird daher eine Einrichtung zu trcITen

versucht werden , durch welche sowol die Erwerbung

der vollständigen .\cta, als der verschiedene Fächer

betrelfeuden Abtheilungen und auch einzelner .Abhand-

lungen erleichtert wird, wie dies auch bisher schon

ausnahmsweise geschehen ist. Indem die Herausgabe

der Nova Acta, wie wir holTen, für die Zukunft durch

den Verschleiss derselben grosslentheils gesichert wer-

den wird , werden die Unterstützungen , welche die

hohen Regierungen und einzelne Gönner der Academie

gewähren, theils zu reicherer .\usstattung der Acta

selbst, theils zur Forderung von Untersuchungen, welche

einen gnisseren .\ul\\and an Zeit und Geld erfordern,

theils für Preisaufgaben oder zu Reisestipendien ver-

wendet werden können. Bei letzleren durfte zugleich

Bedacht darauf genommen werden , dass die Mitglieder

der .\cademie, so wie olfentliche Institute oder die be-

treffenden Regierungen, sich durch Actien verhällnissweise

-Xnsprüche auf die Ergebnisse solcher Reisen erwerben

können, auf eine W eise, welche, wie wir holfen, auch

die Theilnehnier für einzelne .\btheilungen befriedigen

wird, wie dies einem, während 25 Jahren in Esslingen

bestandenen Privat.vereine
,
gelungen ist."

iiWir haben es mit grossem Danke gegen den jetzigen

Präsidenten zu erkennen, dass er sich den vielfachen

Arbeiten, welche seine Stelle mit sich brachte und ins-

besondere der Redaction der -Vcta mit seltener Auf-

opferung seit mehr als 30 Jahren unterzogen hat, allein

es kann dies nicht gerade unter allen Umständen ohne

eine entsprechende Entschädigung erwartet werden.

Dabei erfordert die Billigkeit, dass den Beamten der

.\cademie Gelegenheit gegeben werde, von ihrer Stelle

abzutreten, wenn ihre eigenen Verhältnisse oder die

Verhältnisse der Academie dies wuiischenswerth ma-

chen. M enn es daher dem Geiste der Zeit und den

Verhältnissen, welche bei dem Beginne der Academie

zu berücksichtigen waren, entsprechen mochte, den Prä-

sidenten und sofort durch ihn die Adjuncten der Aca-

demie auf Lebensdauer zu wählen, so durfte im Kreise

der Beamten derselben die Frage zur P>orterung kom-

men : ob es nicht den jetzigen Verhältnissen und .An-

sichten mehr zusagen wurde, dass zu einer zeitweisen

Erneuerung der Beamten Veranlassung gegeben werde,

und dass die öcouomische und literarische Verwaltung

der Academie überhaupt in bestimmten Zeitabschnitten

an das Licht der OH'entlichkeit, namentlich unter Fach-

genossen trete, welche bei den Waiuler- Versauun-

lungen der Naturforscher und Arzte Deutschlands sich

einllndeu und <lauiit Kunde geben, dass sie an den wis-

seuscharilichen Bestrebungen iiberhaupt und im deut-

schen Vaterlande insbesondere lebhaften Antbeil nehmen.

Durch den zeitweisen personlichen Zusammentritt der

Beamten der .\cademie und durch die gleichzeitige Ver-

einigung eines grosseren Theils der ihr im In- und

,Vuslande angehOrigen Mitglieder, dürfte wol die all-

gemeine Theilualime lur ihre Zwecke \ermehrt und

diese durch den mündlichen Verkehr gefiirdert werden,

indess auf der andern Seite wol auch eine günstige

Rückwirkung der Academie auf diese wandernden Ver-

^^-



samniliinffen zu erwarten sein dürfte. Indem damit die

Academie iiire ursprunffliilie Grundla<je des freien Yer-

kelirs unter ihren Mitgliedern festhielt, wird sie ihre

Hrsprunjjliclie Beslimnmng nur uui so vollstiindiger neben

den stehenden Aeademieen erfüllen können, welche

kurz nach ihrer bescheidenen Gründung und wahrend

ihres zeitw eisen etwas schw aiikenden Bestands im In-

und Auslande zum Theil auf den Ruf der Regierungen

sich gebildet haben. Vergleichen wir die Verhaltnisse

der stehenden Aeademieen und der Academie der

Naturforscher, so treten uns bei aller Ähnlichkeit der

Zwecke denn doch einige wesentliche Unterschiede

entgegen, welche bei der Frage ihres Nebeneinander-

bestehens und ihrer gegenseitigen Ergänzung, und so-

mit ihres gleichzeitigen Bedürfnisses für die Forderung

der Wissenschaft und der Naturwissenschaft insbeson-

dere, ins Auge zu fassen sind.''

jiDie stehenden Aeademieen umfassen in ihren ver-

schiedenen Classen, wie noch mehr die Universitäten

in ihren verschiedenen Facultäten und Lehrfächern, die

verschiedensten Wissenszweige. Selbst in der niathe-

matisch-physicalischen Classe der stehenden Aeademieen

wird meist den eigentlich physicalischen Fächern (Phy-

sik, Chemie, Astronomie, Mechanik) vorzugsweise Rech-

nung getragen und zwar mit Recht, weil die dazu er-

forderlichen Hülfsmittel nur selten im Besitze des ein-

zelnen Gelehrten in genügender Vollständigkeit sich be-

finden. Dasselbe gilt von den Arbeiten im Felde der

Zoologie, Botanik und Mineralogie, welche die ausge-

dehnte Benutzung reicherer Sammlungen oder zoolo-

gischer und botanischer Gärten oder von Seiten der be-

treuenden Regierungen den Besitz von Colonieen oder

die Anordnung grösserer Reiseunternehraungen oder die

Verbindung mehrerer Regierungen für einen bestimmten

Zweck bedürfen, wie z. B. für die Errichtung magne-

tischer Stationen in verschiedenen Theilen der Erde.

Die Academie der Naturforscher stellt dagegen nur

eine Classe der stehenden Aeademieen oder vielmehr

nur eine Abtheilung derselben in Verbindung mit den

dem Berufe des Arztes angehörigen Studien dar; sie

ist ihrer ganzen Stellung nach vorzugsweise auf den

Kreis von Wirksamkeit beschränkt, den sich der ein-

zelne Naturforscher selbst schaffen kann. Wenn daher

eigentlich erobernde Entdeckungen, welche der

Wissenschaft eine andere Gestalt geben, mehr aus dem

Schoosse der stehenden Aeademieen oder der Univer-

sitäten hervorgegangen sind und hervorgehen werden,

so hat dagegen die Academie der Naturforscher schon

in ihrem Beginne mehr durch ihre Extension gewirkt,

indem sie die in allen Theilen Deutschlands zerstreuten

Kräfte für die Gewinnung einer thatsächlicben Grund-

lage der Wissenschaft durch einzelne Beobachtungen

sammelte. Sie hat indess auch an intensiver Wirksam-

keit und einer dem gediegenen Inhalte entsprechenden

reicheren Ausstattung gewonnen, wie sich dies wo!

aus der Vergleichung der früheren Reihen ihrer Schrif-

ten mit den unter dem jetzigen Präsidenten erschie-

nenen erweisen Hesse, wenn ich mir erlauben dürfte,

diesen Beweis zu liefern, der uns beim Aufschlagen

jedes einzelnen Bandes entgegentritt. — Wenn w ir auch

zur Zeit einer Suiitlison 'sehen Stiftung entbehren, so

werden die Hülfsmittel für die Erreichung der Zwecke

der Academie denn doch durch die allgemeiner gewor-

dene Überzeugung von ihrer Bedeutung für die Forde- -

rung der Wissenschaft sich vermehren ; sie w ird selbst,

wie wir hülfen, als ein Bedürfuiss für die Staatsregie-

rungen anerkannt werden, wenn sie die Unlerstüzung

der Academie in manchen Fällen in Anspruch nehmen

können, welche für ihre Erledigung specielle Kennt-

nisse erfordern, wie sie am ehesten unter den Specia-

litäten einer grosseren und weit verbreiteten Gesellschaft

zu finden sein dürften. Das erhabene Beispiel der Ko-

niglich-Preussischen Regierung wird auch andere hohe

Regierungen veranlassen, der Academie nicht bloss zeil-

weise, sondern regelmässige Unterstützungen zukommen

zu lassen und ihr eine grossere Zahl von Gönnern zu-

fuhren, um die Erweiterung ihrer Wirksamkeit für die

Wissenschaft und für die Lösung einzelner Aufgaben

im allgemeinen Interesse möglich zu machen. Wenn

wir indess der Liberalität vertrauen, mit welcher die Be-

nutzung öffentlicher und Privat-Sauunlungen nud anderer

wissenschaftlicher Hülfsmittel im In- und Auslände jetzt

gestattet wird und die freie Verbindung in Anschlag

nehmen, durch welche jetzt auch dem Einzelnen alle

Länder und Meere der Erde geöffnet sind, so dürfen

wir wol für den reichen Zulluss an Material für die

Arbeiten auch des einzelnen Naturforschers unbesorgt

sein."

iiDer politische Verband, welcher in einer früheren

Periode der Academie zwischen Deutschland und meh-

reren stammverwandten Völkern bestand , hatte auch

der Kaiserlichen Leopoldinisch-Carolinischen Academie

eine grössere Zahl von Mitgliedern aus den betreffenden

Ländern zugeführt. Die Verwandtschaft der Sprache

hat jedoch auch nach Lösung des politischen Verbands

die engere wissenschaftliche Verbindung erhalten, es

hat sogar unsere literarische Nationalität die

Gränzen Deutschlands weit überschritten. Wir dürfen

demnach wol hoffen, dass diese als ein Verbindungs-

mitlei zwischen entfernten Völkern zu gemeinsamer

Förderung der Wissenschaft, und der Naturwissenschaft

insbesondere dienen werde. Es hat indess die Bedeu-

tung, welche den Naturwissenschäften als formellem

Bildungsmittel zukommt, und die Bedeutung mehr

.Anerkennung gefunden, welche die Fortschritte der Na-

turwissenschaft für den Fortschritt der Humanität
überhaupt haben. Wir können darauf die Hoffnung

auf die Theilnahme aller Gebildeten für die Fcirdernng

der Zwecke der durch historische Erinnerungen, wie

durch ihre Leistungen allehrwürdigen Kaiserlichen Aca-

demie der Naturforscher als eines freien deutschen

Instituts gründen. An ihren Fortbestand und ihre

^veitere Entwicklung glauben wir daher auch, gestützt

auf die Erfahrung von 2 Jahrhunderten, die Hoffnung

knüpfen zu dürfen, dass sie diese Verbindung der Wis-

senschaft und Humanität festhalten, dass sie dem auf-

keimenden Talente Schutz und .Vulmunterung gewähren

und in ihren Mitgliedern den innern Drang erhalten

werde, aus dem Treiben des täglichen Lebens zuweilen

wenigstens in die geheiligten Haine der Wissenschaft sich

zurückzuziehen, um hier im Umgange mit ihr und ihren

Priestern zu verweilen und in ihrer Weisheit Stärkung

für die eigene Arbeit zu suchen. (Beifall.) Die Opfer,

welche der Einzelne auf ihrem .\ltare niederlegt, sollen
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niclil bloss 7.«r Erlialtunc der leuchtenden Flamme der

\Mssciiscliari dienen, siiiidfin ;iuili als Leuchte lür die

Eihiiltung des eigenthunilichen Charakters der deutschen

Naturforschung und für die Belebung des wissenschal't-

lichen und gemüthlichen Verkehrs unter den iVlilgliedern

der Acadeniic selbst und mit den Gelehrten der ver-

schiedenen Lander der Erde, und damit zugleich zur Bele-

bung des Wetteifers zwischen den (ielchrteu verschiede-

ner iXaliuuen. tBcilall.) Wenn der Tempel der Wissen-

schaft SU zugleich zum Tempel der Liebe zum Vater-

lande und zur Ehre des Vaterlandes und der geistigen

Cultur überhaupt geweiht wird, wie konnten wir zwei-

feln , dass nicht alle, welchen die Wissenschaft und

das Vaterland theuer ist, dem freien Geiste huldigen

werden, der über die irdischen Interessen und Mei-

nungen sich erhebend ein Schutzgeist bleiben wird

des reinen Strebens nach Wahrheit, die in den Wun-

dern der Natur im ewigen Lichte gliuizt. Mögen

seine Strahlen auch die Bahn der Naturforscher kom-

mender Jahrhunderte erleuchten und sie des heu-

tigen Tages sich freuen, an welchem wir dankbar un-

ter den Augen so vieler Gönner und Freunde eine neue

Aera der Academie beginnen, die in fruchtbarem Ver-

kehre mit anderen wissenschaftlichen Vereinen wach-

sen müge zur Forderung der Wissenschaft und Huma-

nität, zur Ehre des Vaterlandes und zum Wohle der

Menschheit!"

Der Redner verliess die Bühne unter allge-

nieinen Bcifallsbezeugungen, und der Präsident

der Akndemie, Nees von Esenbeck, bestieg

dieselbe, und die sogleich erfolgende Stille be-

wiess die Spannung, mit welcher die Anwesenden

den Worten des grossen Gelehrten, — die wir

möglichst unverkürzt wiedergeben, — entgegen-

sahen :

Ich bin seit 1818 Präsident der Akademie und war's

mit ganzer Seele und aus allen Kreiften, — so darf und

kann ich niir's auch nicht versagen, nach der eigent-

lichen Festrede, die unser Jäger zur Feier des nun zu-

rückgelegten zweiten Jahrhunderts der K. L. C. Akademie

gesprochen hat, noch ein Wort aus dem eigenen vollen

Herzen hinzuzufügen. Der Rückblick auf ein Jahrhun-

dert, oder gar auf zwei Jahrhunderle der Menschen-

geschichte kann mit Recht ein gottlicher genannt wer-

den in dem Maasse, wie das Wirken der Menschen in

diesem Zeitraum als ein gemeinschaftlich vorbewusstes

auftritt, d, h. nach einem vor Jahrhunderten ausgespro-

chenen Ziel und Grundsatze seinen geschichllichen Lauf

verfolgte. Das ist der Gesichtspunkt, aus welchem der

Rückblick auf die Geschichte und den Verlauf einer As-

sociation seine besondere Bedeutung ge\\innl; es ist. als

werde in die Zeit ein junger Gott geboren, der da schon

weiss, was er will und was er soll, — was wir Andere

nicht wissen und erst erleben müssen, — ein Geist, der

seinen Willen vorbewusst vollbringt, durch ein Jahr-

hundert.

Jetzt sinds 200 Jahre, 8 Monate, 21 Tage, da sassen

Bausch, Fchr und die Andern in dem Hanse zu

Schweinfurt, das Ihnen der Titel unseres Programms

zeigt, und beriethen und beschlossen über einen Verein.

o-r^

der. wie sie sich deutlich genug ausdrückten, die Heil- ^
künde auf Wahrheit, die Wahrheil auf Nalurforschuus f,

gründen, den Augiasstall der Medicin von hohlen Theo-

rieen reinigen und das Licht der Forschung in die trübe

Autorität der niedicinischen Tradition mit der Macht eines

Stromes hereinleiten sollten, — einen Rhein- und Main-

strom des allbeleuchlenden Lichts.

Was sie wollten, hielten sie an die Vorlagen der

Zeitbedingiingeu und prüften die Mittel, welche diese

ihnen zu Gebot stellten. Das war ein Blick einer Men-

schencorporation in die Zukunft Europa's.

Der Redner vor mir hat uns gezeigt, was Deutsch-

land dieser Willenskraft ein» erleibt luid unterworfen hat.

Wir können Sununen und Bilancen ziehen zwischen dem

Gedanken und dem Leben des Gedankens. Nur durch

das forlkräftige Wollen ist der Gedanke mehr als Ge-

danke, — ist er lebendig in der Menschheit, ist er in

menschlichen Gestalten ein Wesen, — ein Dasein.

Blicken wir auf unser Stiflungshaus zurück! Sie

sehen ihm die Last der Jahre an, w ie mir. Es steht ge-

bückt und grau da. .\ber es bewahrt Iren und fest die

Pfänder des lebendigen Verkehrs, die in ihm bewahrt

werden; es ist das Pfandhaus der Sladt Schweinfurt, und

gibt den Armen, die ihr Gut hinein legen, seine Zinsen.

— Wir sind auch nur die Zinsen der Einlage, die un-

serer Väter Voraussicht einst hier niedergelegt hat. —
Wenn wir nicht reiche Zinsen eines grossen Willen-

acts vom 1. Januar 1ÜÖ2 sind, so sind wir wenig oder

nichts. —
In diesem .Augenblick vielleicht falll das Haus unserer

Geburt; die Eisenbahn stürzt es nieder und pflugl mit

ihrer Schienen-Schaar seinen Grund. Giebfs einen herr-

licheren Moment für uns zu diesem Rückblick'

Ja, der Mensch hat sich seitdem einen schonen Theil

der Natur unterworfen, wie ihm gebührt; er sendet den

Dunst des Wassers vor sich her und bahnt seinen Weg
und reitet auf seinem Rucken. Ihr Väter, — Bausch

und Fehr, — und ihr Alle, die ich frage, ihr Alten

sprecht, seid nicht allzu bescheiden, — sprecht. — habt

Ihr nicht mitarbeiten helfen, das Danipfross zu satteln

j
und zu zugein? Ich dank' Euch im Namen dieser Ver-

[

Sammlung. Ich bin Euer später Enkel und führe da»

j
Wort, das Ihr mir geliehen habt, und bringe Euch und

Eurer SladI mit ihrer frischen Jugeiul das \>Ort der

I Jetzizeil, das lautet: nWir wollen schon sorgen, dass die

I

Hundert Jahre nach uns noch grossere Herren der Natur

j

sind." (Lauter Beifall.)

I

Was mir dieses Wort einflüstert, darf ich Euch nicht

verschweijien. Man ergreift ein Moment des .Augenblicks

im Bewusstsein und legt von diesem aus eine beslinnnle

< Richtung in die noch dunkle Bahn der Zukunft. So

nehm" ich denn ein gewichtiges Wort auf. das mir von

Hoher Stelle zugekommen und zur Mittheilung geeig-

net ist.

Ein Weniges genüge zur Verständigung über die Be-

deutung dieses Wortes.

Die Grunder unserer .Akademie gründeten ihr M erk.

wie der Geist ihnen gebot, ohne Mittel und ohne etwa

auf Actien zu speculiren. — "Ist's von Golt, so wirds be-

stehen, wo nicht, so wird es untergehen."

So. ohne Geld und Gul hat die Akademie gelebt bis

in die neuere Zeit. Werke w ic die. die sie liefert, haben
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laiijjo nichts weiter bedurft. Es ging vorwärts mit ilinen,

es fand sioli ein Verleger, der tliat das Übrige. Aber

einen I5(ideri hatte die Akademie, auf dem sie stand, den

des h. r. Reichs, — den hielt sie heilig, und war stark

durch ihn. Ihr Forlschritt führte sie jedoch endlich in

neuere Zeiten, in denen sie eines Guts bedurfte, das sie

sich in den 200 Jahren noch nicht hatte erwerben können.

Ihre Werke forderten Opfer an Geld.

Es fehlte aber aucli nicht zum glücklichen Anfange

an Mitteln, die ein intelligenter Staat gab und nur hinzu-

setzte : -.so lange ihr fortfahrt im rechten Naturlleisse." Die

Zuschüsse des I'reussischeu Staats von jährlichen 1200

Thalern zur Herausgabe der Acta dauern fort bis zu die-

sem Tage und werden, wie wir hoffen, nicht versiegen,

so lange der deutschen Naturforscher Kraft nicht versiegt.

Ausser dieser Thalsache lag aber die Zukunft der

Akademie in ihrer Stellung zum Allgemeinen, was das

ganze übrige Deutschland anbelangt, noch ohne Stimme

vor uns. Die Akademie ist geduldet, sie ist begünstigt,

— aber sie kann nicht sagen, dass sie einheimisch sei.

Da kommt mir nun das \Vort in die Gedanken, das

ich als eine -Xuspielung auf unsere Zukunft betrachten

möchte. Einer unsrer Collegen theilt uns mit, dass der

k. k. österreichische Staat der Akademie, w enn sie je des

k. preussischen Geldzuschusses verlustig gehen sollte,

die gleiche Unterstützung in .\ussicht stelle. Auf meine

|)llichtmiissige Anfrage hierüber erhielt ich von Sr. Ex-

cellenz, dem k. k. österreichischen Herrn Slaatsminister,

Grafen Thun, unter"m 7. September Folgendes:

! Ew. habe ich die Ehre zu bestätigen, dass ich

allerdings den Adjuncten der K. L. C. Akademie, Herrn

Fenzl, ermächtigt habe, die zuversichtliche Erwartung

auszusprechen , Se. Maj. der Kaiser von Oesterreich

werde allergnädigst bewilligen, dass in dem Falle, dass

bei einer etwa eintreffenden Neuwahl die Existenz dieses

von Deutschen Kaisern aus dem Hause Oesterreich ge-

gründeten Instituts in Frage gestellt werde, der bisher

von der k. preussischen I?egierung gewährte Unter-

stützungsbeitrag, jährlich 1200 Thlr., von der k. k. öster-

reichischen Regierung dargebracht würde, vorausgesetzt,

dass die .\kademie nicht vorher wesentlich alterirt

werde." —
Sie werden , wie ich hoffe , in dieser erhabenen

.Mittlu'ilung mit mir einen Schritt vorwärts für die Aka-
demie auf \aterländischem Boden, oder doch einen Vor-

läufer desselben erblicken, in welchem einer der grössten

deutschen Staaten für sich und die Mitstaaten seine ak-

tive Theilnahme an dem Fortbestande der Akademie,

und zwar ohne jede beschränkende Bedingung,
auf den Fall veränderter Verhältnisse verheissl, also die

Sphäre der.\kademie über jede, nicht deutsche Schranke

hinaus anerkennt. So gewiss nämlich nicht zu denken
ist, dass der preussische Staat durch seine 32jährigen

Hülfsleislungen, die er der Akademie gespendet, den

hochfliegenden Aar der Naturforschung etwa habe für

sich einfangen wollen, so gewiss dürfen wir erwarten,

dass wir einer baldigen Berücksichtigung der hier ange-
regten Frage bei der hohen Bundesversammlung, betref-

fend die Stellung der Akademie im ganzen Vaterlande,

entgegensehen dürfen, deren Resultat kein anderes sein

kann, als eben das, was die k. k. österreichische Regie-

rung in dem angeführten Schreiben grossmUthig ver-

c^(r~^

heissen und Preussen seit 1819 ebenso grossmulhig
gewährt, dabei aber nur noch nicht für nöthig gefunden

hat, eine nähere Bestimmung über seine .\nsichl von dem
bleibenden Verhältnisse der Akademie zur Gesamnitheit

des deutschen Reichs auszusprechen oder anzuregen. —

Der Redner Iheilte ferner der Versammlung

mit, dass ein Programm für die Feier, die ge-

schichtlichen Momente der Akademie und die Be-

schreibung der Wiege der Gesellschaft, einen

Bericht über das Florengebiet der Stadt Schvvein-

furt enthaltend, zur Verlheilung an die Anwe-
senden bereit liege und kündigte an, dass fol-

gende Gelehrte zur Erinnerung an die zweite

Säcularfeier zu Mitgliedern der Akademie er-

nannt worden seien, und dem Brauche gemäss

die beigefügten akademischen Namen erhalten

haben

:

1) Professor Fresenius von Wiesbaden

(Ellis) ; 2) Doctor Braun von Wiesbaden (Brown)

;

3) Pfarrer Emmert von Zell bei Schweinfurt

(Fehr); 4) G. vonSegnitz aus Schweinfurt

(Wohlfarth) ; 5) Dr. Mappcs aus Frankfurt a. M.

(Senckenberg) ; 6) Professor Dr. Brücke von

Wien (Rudolphi); 7) Dr. A. Schmidt von Hei-

delberg (Vogel); 8) Professor Dr. Schenk von

Würzburg (Heller); 9) Professor Dr. Virchow
von Würzburg (Doellinger) ; 10) Professor Dr.

Koch von Berlin (Ledebour); 11) Professor

Dr. Andral von Paris (Frank); 12) Obergerichts-

präsident Dr. Fuelleborn von Marienwerder

(Roeschlaub) ; 13) Seutin, Chirurgien en chef

de Thöpital de St. Pierre, Brüssel (SciUtetus);

14) Ritter Dr. von Friedau aus Gratz (Scopoli);

15) Staatsrath von Meyer, Secrelair der k. k.

Akademie zu St. Petersburg (Trinius); 16) Pro-

fessor Dr. Sedillot zu Strassburg (Heister).

Der Präsident beschloss seinen Vortrag unter

erneuerten Beifallsbezeugungen, worauf Pfarrer

Emmert den Gruss der Leopoldinisch-Carolini-

sclien Akademie, welchen der Präsident der

Stadt Schweinfurt ausgesprochen, erwiederte, be-

merkend, dass er sich um so mehr dazu ge-

drungen fühle, da er ein Bürger Schweinfurts

und Enkel eines der ersten Gründer der Aka-

demie (Fehr) sei. Seine Worte wurden mit stür-

mischem Beifall aufgenommen, und damit schloss

die Feier.

Am 24. September, in der letzten allgemeinen

Sitzung der deutschen Naturforscher und Arzte,

dankte Präsident Neos von Esenbcck der Ver-

sammlung für die in ihrem Schoosse stattgefundene

Feier, welche für die Lebensfrage der Akademie
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eine so liefe Bedeuluni; iialx'. Der Beifall, den

sich seine Worte zu erfreuen hallen, zeuijle da-

von, wie günslig dieselben aiirgenoniinen wurden.

Beim letzten Festessen brachte Bert hold

Seemann ein Lebclioch auf den Präsidenten

und die Adjuniten der Akadenue aus, worauf

Präsident Nees von Esenbeck die HolTnung'

aussprach, dass die Akadenue verjüngt aus der

Nalurforscherversannnlung erstehen werde.

Zeitung.

Deulschland.

tt
Wiesbaden, Ende September 1852. Die

29. Versammlung deutscher Naturforscher und

Ärzte zu Wiesbaden vom 18— 24. September d.J.

war unstreitig eine der bedeutendsten. In den

Sectionen waren eine Menge in jedem Zweig

der Naturwissenschaft hervorragender Männer,

welche mit Ernst und Fleiss arbeiteten und ihre

Ansichten austauschten. Die freie Richtung

herrschte unbedingt vor und die einzelnen Sectio-

nen der Naturwissenschaft wurden als coordinirt

betrachtet. Man betrachtete diese hehre Wissen-

schaft, deren Blüthe die Medicin ist, als über

den Parteien stehend, namentlich über den reli-

giösen und politischen. Nimmt die Naturwissen-

schaft Partei, so steigt und fällt sie mit der Partei.

Dies kann und darf aber nicht der Fall sein, da

auf ihr die ganze Civilisation beruht und die

Welt sich in ihren Angeln bewegt.

Man nimmt bei der Naturwissenschaft auch

E.xtreme an, z. B. die sogenannte atheistische

oder materialistische und die überfromme Partei,

welche am Ende noch mit dem Gcbelbuche auf

das Katheder kommt. Die sogenannten Atheisteti

unter den Naturforschern sind gewiss auch Thei-

sten, jeden Tag sich vor der Allmacht Gottes

beugend, und das Wort Atheist ist blos ein

Wort und vielleicht noch eine Art Renommage.

Die sogenannten Überfrommen sind unduldsam,

herrsch- und verfolgungssnchtig und suchen alle

Stellen mit Leuten ihrer Farbe zu besetzen, wenn

es ihnen gelingt, auf einige Zeit das Ruder zu

erfassen. In Wiesbaden kam die Sache einmal

zur Sprache, wurde aber zu allseitiger Befrie-

.^r^

digung ausgeglichen. Die anatomisch-physiolo-
"

gische Schule, welche sich vorzntrsweisc die ^

wissenscliallliche nennt und, Sciileideii an der

Spitze, über Systematik sich lustig macht, wurde

deshalb getadelt. Man erkannte den Werlli und

die grossen Fortschritte d(T Neuzeit in Anatomie

und Physiologie an, erklärte dieselben jedoch

als Vorber(!itungswissenschaftcii zur Pdanzeii-

kunde. Was nützt es einem künftigen Arzt oder

Apotheker, welcher ein Semester Botanik hört,

wenn er Zellen und Gefässe besser kennt, als

Pflanzen? Wie wir hören, soll Schleiden in

neuerer Zeit sich auch der beschreibenden oder

systematischen Botanik mehr zuwenden. rberhau[it

kommt es öfter vor, dass Anatomen und Physio-

logen in reifern Jahren vorzugsweise Systematik

treiben, als umgekehrt.

Vielen Anklang fand Dr. Schacht von Ber-

lin, der Fürst der Mikroscopisten, berühmt durch

seine umfassenden Arbeiten, welche er für Seh lei-

den gemacht hat, namentlich aber durch sein

Werk über das Mikroscop und seine Pflanzen-

physiologie. Möchte dieser eben so bescheidene

als kennlnissreiche und scharfsinnige Mann recht

bald an einer Akademie eine seinen Verdiensten

entsprechende Stellung finden. Es ist nach dem

jetzigen Stande der Wissenschaft durchaus nöthig,

dass an nur einigermaassen bedeutenden Univer-

sitäten zwei Professoren der Botanik angestellt

werden, einer für Anatomie und Physiologie, für

welche Schacht vor Allen passend wäre, der

andere für Systematik, welcher zugleich die Auf-

sicht über Garten und Herliar hätte.

Dies war ohngelähr der in Wiesbaden herr-

schende Geist, von welchem die überwiegende

Mehrheit beseelt war.
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